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Editorial

„Die Zukunft gehört denen, die die Möglichkeiten erkennen, 
bevor sie o�ensichtlich werden.“ – Dieses Zitat von Oscar Wilde 
begleitet uns im Industriemuseum Chemnitz und ist aktueller 
denn je. Wandel und Transformation prägen nicht nur die In-
dustriegeschichte unserer Region, sondern auch das Selbstver-
ständnis unseres Museums. In diesem Geist präsentieren wir 
die Sonderausstellung „Tales of Transformation“ im Rahmen der Kulturhauptstadt 
Europas 2025, ein europäisches Kooperationsprojekt, das sich mit tiefgreifenden 
Veränderungsprozessen auseinandersetzt – in Wirtschaft, Gesellschaft, Technologie 
und Kultur.

Die Ausstellung beleuchtet, wie sich Städte und Regionen durch Industrialisierung, 
Strukturwandel und Digitalisierung neu er�nden. Chemnitz, als eine Stadt, die sich 
vom Textil- und Maschinenbauzentrum über die sozialistische Planwirtschaft bis 
zur modernen Innovationslandschaft stetig transformiert hat, ist ein idealer Ort für 
diese Re�exion. Insbesondere die letzten Jahre und Jahrzehnte haben gezeigt, wie 
schnell Veränderungen geschehen können – sei es durch die Auswirkungen der Pan-
demie, den digitalen Wandel oder gesellschaftliche Umbrüche. Unsere Partner aus 
ganz Europa bringen ihre eigenen Perspektiven und Geschichten mit, sodass unsere 
europäische Sonderausstellung „Tales of Transformation“ weit über die Region hin-
ausweist und Verbindungen zu anderen Städten und Regionen mit ihren Umbruchs-
erfahrungen scha�t.

Das Kulturhauptstadtjahr 2025 bietet den perfekten Rahmen für diese Ausstellung. 
Als European Capital of Culture rückt Chemnitz in den Fokus eines internationalen 
Publikums und präsentiert sich als Stadt der Macherinnen und Macher, der Inno-
vation und der kreativen Neugestaltung. In den letzten Jahren ist immer deutlicher 
geworden, wie essenziell die Sichtbarkeit von Kultur für die gesellschaftliche Ent-
wicklung ist. Museen, Theater, Konzerte und andere Kulturangebote sind nicht nur 
Unterhaltung – sie sind Plattformen für Austausch, Verständigung und Inspiration. 
Diese Dynamik spiegelt sich im Industriemuseum wider: Einst eine Produktionsstät-
te, heute ein Ort des Dialogs und der Erinnerung, zeigt unser Museum, wie sich Tra-
dition und Zukunft miteinander verbinden lassen.

Transformation ist dabei mehr als ein wirtschaftlicher oder technologischer Prozess 
– sie betri�t unsere Identität, unser Selbstverständnis und unser Zusammenleben. 
Mit „Tales of Transformation“ möchten wir Denkanstöße geben und zur Diskussion 
einladen: Wie gestalten wir den Wandel? Welche Rolle spielen Museen als Bewahrer 
der Geschichte und als Plattformen für Zukunftsdebatten? Und welche Geschichten 
aus der Vergangenheit helfen uns, die Herausforderungen von heute zu bewältigen?

Wir laden Sie herzlich ein, Teil dieser Auseinandersetzung zu werden. Lassen Sie sich 
inspirieren, hinterfragen Sie Gewohntes und entdecken Sie mit uns die Geschichten 
der Transformation!
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Rasantes Wachs-
tum und prunkvoller 
Reichtum, aber auch 
prekäre Lebensver-
hältnisse. Später der 
radikale Zusammen-
bruch und die not-
wendige Neuer�n-
dung. Das beschreibt 
knapp, aber tre�end 
die spannungsreiche 
Entwicklung der In-
dustriestadt Chem-
nitz. Aber nicht nur. 

Der Titel „Kulturhauptstadt Europas 2025“ 
inspirierte das Industriemuseum Chem-
nitz zu einer europäischen Perspektive und 

führte zu der Erkenntnis: Wir sind nicht 
allein. Anhand von fünf weiteren europäi-
schen „Hotspots“ der Industriegeschichte 
wurde den Kuratorinnen und Gestaltern 
deutlich, dass es gemeinsame Herausfor-
derungen gibt und man voneinander ler-
nen kann. Chemnitz gab den Startschuss 
für die Industrialisierung in Sachsen und 
entwickelte sich zum „sächsischen Man-
chester“. Darüber hinaus blickt die Aus-
stellung auf das französische „Manchester“ 
Mulhouse, das �nnische Tampere, das bul-
garische Gabrovo, das polnische Łódź und 
natürlich das namensgebende Manchester 
in Nordengland. Sie alle blicken auf ähn-
lich bewegte Jahre zurück und in eine Zu-
kunft, die es noch zu gestalten gilt. 

Leitfragen der Ausstellung sind: welche 
Strategien verfolgen die Städte für ihre 
Zukunft und was können sie voneinan-
der lernen? Der Blick über den Tellerrand 
erö�net Möglichkeitsräume und zeigt 
neben individuellen Entwicklungen auch 
die gemeinsame europäische Geschichte. 
So wie die Kontinentalsperre und der Ei-
serne Vorhang Veränderungen in die eine 
oder andere Richtung bestimmt haben, 
so spiegelt sich im Umgang mit dem in-
dustriekulturellen Erbe ein gemeinsames 
Selbstverständnis und eine gemeinsame 
Identität, vielleicht sogar eine besondere 
DNA dieser Städte wider. 

Chemnitzer Orte der Transformation

Um diesen Fragen in Chemnitz nachzuge-
hen, werden exemplarisch sechs Orte der 
Transformation vorgestellt. Dabei geht es 
darum zu zeigen, wie viel der vorhande-
nen Industriekultur bereits saniert und 
mit neuem Leben erfüllt wurde. Chemnitz 
nimmt dabei mit über 60 sanierten Flä-
chendenkmälern in Sachsen einen Spit-
zenplatz ein. Doch auch das noch nicht sa-
nierte Industriedenkmal oder der Aspekt 
der weit zurückreichenden Kontinuität 
in der Industrieproduktion werden hier 
verhandelt. Vor Ort geführte Interviews 
lassen die Besucherinnen und Besucher 
direkt am neuen Leben teilhaben. 

Niles-Simmons-Hegenscheidt 

Die Niles-Simmons-Hegenscheidt Group 
ist ein Beispiel für Tradition und erfolgrei-
che Transformation im Werkzeugmaschi-
nenbau. Die Tradition reicht weit zurück: 
Die Werkzeugmaschinenfabrik Hermann 
und Alfred Escher AG entstand aus dem 
Zusammenschluss der Betriebe von Vater 
Hermann (gegründet 1874) und Sohn Alf-
red (gegründet 1900). 1930 wurde die Fir-
ma krisenbedingt an die Deutsche NILES 
Berlin AG verkauft. Nach 1945 produzier-
te hier der VEB Großdrehmaschinenbau 
„8. Mai“ Karl-Marx-Stadt. Das Unterneh-
men war einer der größten Hersteller im 
Ostblock. Nach der Übernahme durch 
Hans J. Naumann 1992 positionierte sich 

Tales of Transformation 
Eine europäische Ausstellung über Industriestädte im Wandel

Almut Hertel, Barbara Waske 
Die Ausstellung „Tales of 
Transformation“ blickt über 
den Tellerrand und erö�net 
eine europäische Perspekti-
ve auf das Thema „Trans-
formation“. 

Eine Mitarbeiterin von 
Sta�ase erzählt einem Be-
sucher von den modernen 
Arbeitsbedingungen der 
Büroräume im Wirkbau. 
Statt Textilmaschinen wird 
hier heute sehr erfolgreich 
Software für Bürokommu-
nikation hergestellt. 

Chemnitz, 

das sächsi-

sche Man-

chester
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das Unternehmen Niles-Simmons neu. 
Heute produziert Niles-Simmons-Hegen-
scheidt computergesteuerte Werkzeugma-
schinen und komplette Fertigungslinien 
für die Automobil-, Eisenbahn- und Luft-
fahrtindustrie und betreibt sechs Stand-
orte in Deutschland, den USA und China.

Wirkbau 

Der Wirkbau bezeichnet heute einen er-
folgreichen Gewerbepark mit über 50 Un-
ternehmen, Vereinen, Bildungs- und Kul-
tureinrichtungen. Begonnen hatte die 
Geschichte des Ortes 1887, als der Wirk-
maschinenhersteller Schubert & Salzer 
an den Standort in der Annaberger Straße 
zog. Der Betrieb wurde nach dem Ersten 
Weltkrieg Weltmarktführer für Flach-
wirkmaschinen, nach 1945 verlegte er sei-
nen Stammsitz nach Ingolstadt. In Chem-
nitz, beziehungsweise Karl-Marx-Stadt, 
ging die Produktion jedoch im VEB Wirk-
maschinenbau weiter.
1993 endete hier die Produktion von Textil-
maschinen. Die Liegenschaftsgesellschaft 
der Treuhand TLG sanierte das Gelände 

bis 1996 und 2016 übernahm die Berli-
ner MIB AG als neue Eigentümerin. Heu-
te �nden sich hier zum Beispiel das erste 
ostdeutsche „Einhorn“ Sta�ase (ein mit 
einer Milliarde Dollar bewertetes Unter-
nehmen), Event�ächen wie die Halle G mit 
einem 1.500 m² großen Dachgarten, aber 
auch Gastronomie wie Café und Rösterei 
Bohnenmeister oder der Club Atomino. 

Universitätsbibliothek

Auch die zentrale Universitätsbibliothek 
atmet in Chemnitz den Geist der Trans-
formation: Das Gebäude wurde 1857 als 
Chemnitzer Actien-Spinnerei nahe des 
Hauptbahnhofs errichtet. Da hier für 
notwendige Erweiterungen einige Jahr-
zehnte später der Platz fehlte, zog das 
Unternehmen an einen neuen Standort 
in Altchemnitz – und entwickelte sich zur 
größten Spinnerei Deutschlands. Das ur-
sprüngliche Gebäude kaufte 1899 die Stadt. 
Nach 1945 fanden u. a. Wismut Kau�aus 
und Stadtbibliothek hier ihren Platz, in den 
1990er Jahren die Neue Sächsische Galerie. 
Als 2004 das Kulturkau�aus DAStietz er-

ö�nete, zogen Stadtbibliothek und Galerie 
aus. Der Freistaat Sachsen kaufte 2011 das 
leerstehende Gebäude und ließ es umfas-
send sanieren. 2020 konnten die vorher 
dezentralen Zweigstellen der Universitäts-
bibliothek sowie das Universitätsarchiv 
am neuen Standort erö�nen. 2022 erhielt 
die Universitätsbibliothek den Deutschen 
Hochschulbaupreis für „vorbildlichen 
Umgang mit historischer Bausubstanz“.

Schönherrfabrik

Das größte Umnutzungsprojekt in Chem-
nitz erstreckt sich über beeindruckende 
53.000 m² und ist sachsenweit beispielge-
bend: die Schönherrfabrik. Namensgeber 
Louis Schönherr zog 1854 mit seiner Web-
stuhlfabrik auf das Gelände. Das Unter-
nehmen exportierte bald weltweit. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg gelang eine rasche 
Wiederaufnahme der Produktion und 
der VEB Webstuhlbau wurde bald wieder 
zweitgrößtes Unternehmen der Stadt. 
Nach 1990 kam die Produktion fast zum 
Erliegen. Erst als 1994 die Ventana Gruppe 
aus Wien das Areal übernahm, zeichnete 
sich eine Lösung ab, und gemeinsam mit 
der Geschäftsführerin Birgit Eckert und 
der Stadt Chemnitz wurde ein neues Nut-
zungskonzept entwickelt: Der Webstuhl-
bau zog in neue Hallen, die Gießerei wur-
de herausgelöst und der zwischen 1829 und 
1928 gebaute Altbestand wurde ab dem 
Jahr 2000 in elf Bauabschnitten saniert 
und vermietet. Aktuell sind über 130 Fir-
men ansässig: Der Hersteller textiler Ski-
pisten Mr. Snow, der Werbetechnikspe-

zialist BASEG, die Chemnitzer Skatehalle, 
das Restaurant „max louis“ und das Atelier 
Grundmann sind nur einige Beispiele. 

Spinnbau

Auch im Spinnbau entwickelt sich neues 
Leben in einer ehemaligen Industriebra-
che. Hier produzierte die Sächsische Ma-
schinenfabrik AG, vormals Richard Hart-
mann ab 1920 das gesamte Sortiment an 
Maschinen für Spinnereien. So überstand 
der Firmenteil als einziger 1930 den Kon-
kurs des Unternehmens – fortan als Säch-
sische Textilmaschinenfabrik AG. In der 
DDR setzte der VEB Spinnereimaschinen-
bau diese Tradition fort und wurde 1984 
zum Stammsitz des Kombinats Textima 
und im gesamten Ostblock führend im 
Bau von Maschinen zur Herstellung von 
Baumwollgarnen.
Nach dem Ende der Produktion 1996 er-
warb 2013 der Berliner Architekt Klaus 
Hirsch mit seiner Spinnwerk GmbH & 
Co.  KG das Gelände. Es wurde städtisches 
Pilotprojekt zur Revitalisierung des Ge-
werbestandortes Altchemnitz und mithil-
fe europäischer Förderungen zog wieder 
neues Leben ein: Der Freisitz „Spinnerei“ 
ö�nete als Bar mit eigenem Swimming-
pool, die Boulderlounge Chemnitz zog ein, 
die bald als Firma Blocz selbst Kletterele-
mente herstellte. 2021 bezog das Theater 
Chemnitz mit Figurentheater und Schau-
spielhaus den Spinnbau als vorüberge-
hende Spielstätte. Die Kostümabteilung 
der Theater be�ndet sich dauerhaft hier. 

 NILES-SIMMONS Dreh-
Fräs-Bearbeitungszentrum 
N30 MC

Der Dachgarten des Wirkbaus erö�nete im Oktober 2022 und ist für 
alle Mitarbeiter sowie Gäste des Geländes frei zugänglich. 

In den Seiten�ügeln der Universitätsbibliothek wurden die Kappenge-
wölbe und die gusseisernen Säulen des denkmalgeschützten Industrie-
gebäudes erhalten. 

Wo früher Webstühle gebaut wurden, webt in der Schönherrfabrik 
heute die Firma Mr. Snow textile Skipisten. 

Blick in den Zuschauerraum der Interimsspielstätte für Schauspiel und 
Figurentheater im Spinnbau
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Wanderer-Werke 

Das ehemalige Wanderer-Werksareal in 
Schönau ist heute die größte Industrie-
brache der Stadt und blickt auf eine stol-
ze Geschichte zurück: Das 1885 als Fahr-
radwerkstatt gegründete Unternehmen 
wuchs zügig. Neben Fahrrädern wurden 
bald Fräsmaschinen, Motorräder, Schreib-
maschinen, Autos und Rechenmaschinen 
gebaut. Für die Auto- und Fräsmaschinen-
produktion entstand neben dem Haupt-
standort in Schönau ein weiterer Standort 
in Siegmar. In den 1950er Jahren wich der 
Büromaschinenbau zeitweilig dem Flug-
zeugmotorenbau, für den in Schönau neue 
Hallen entstanden. Nach dem Ende des 
DDR-Flugzeugbaus 1961 wurden hier Hyd-
raulikpumpen und Motoren für die Fahr-
zeugindustrie gebaut.
Nach 1990 wurde die Hydraulikprodukti-
on zur Sachsenhydraulik GmbH Chemnitz 
um�rmiert. Nach dem Kauf durch den 
US Konzern Parker-Hanni�n produzierte 
man in einem kleinen Teil des Geländes 
weiter. In der 1959 für den Flugzeugmoto-
renbau gebauten Halle erö�nete 2003 die 
Messe Chemnitz. 
2002 bezog der 1992 gegründete Hersteller 
von Sensoren und Messsystemen Gemac 
einen weiteren historischen Gebäude-
teil. Doch vor allem das 1937 von Wilhelm 
Kreis gebaute Addiermaschinenwerk und 
das 1912 bis 1917 errichtete Schreibmaschi-
nenwerk warten auf Revitalisierung. Eine 
Änderung des Bebauungsplanes soll neue 
Möglichkeiten erö�nen. 

Partnerstädte

Der europäische Vergleich in der Ausstel-

lung ermöglicht es den Gästen nicht nur die 

spannenden Transformationsgeschichten in 

Chemnitz nachzuvollziehen, sondern in we-

nigen Schritten in die Veränderungen einzu-

tauchen, die Gabrovo, Łódź, Manchester, Mul-

house und Tampere durchlebt haben und so 

Parallelen und Verbindungen zu ziehen. 

Gabrovo, 

das bulga-

rische Man-

chester
Gabrovo, im Herzen Bulgariens gelegen, 
blickt auf eine reiche industrielle Ge-
schichte zurück. Der Legende nach im 
12.  Jahrhundert von dem Schmied Rat-
scho gegründet, entwickelte sich die Stadt 
im Laufe der Jahrhunderte von einem 
Handwerkerzentrum zu einem bedeuten-
den Industriestandort. Im Osmanischen 
Reich war Gabrovo zudem ein wichtiger 
Wachposten, der den Zugang zum nahege-
legenen Shipkapass sicherte. Ab dem 18. 
Jahrhundert sorgte der Handel für Wohl-
stand und neue Ideen. Kau�eute brachten 
nicht nur Reichtum, sondern auch welt-
liches Denken in die Stadt: 1835 wurde in 
Gabrovo die erste nicht-kirchliche Schule 
Bulgariens erö�net.

Die Industrialisierung nahm erst gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts Fahrt auf. 1882 
gründete der visionäre Unternehmer Ivan 
Kalpazanov die erste Textilfabrik, die in 
den folgenden Jahren kontinuierlich er-
weitert wurde. Weitere Branchen, wie die 
Lederverarbeitung und der Maschinen-
bau, etablierten sich schnell. Gabrovo er-
lebte seine industrielle Blütezeit während 
des Sozialismus, als vor allem die Kunst-
sto�produktion, die chemische Industrie 
und die Elektroindustrie an Bedeutung 
gewannen.

Nach dem Ende des Kalten Krieges und 
dem Zusammenbruch des Ostblocks erleb-
te Gabrovo jedoch einen drastischen wirt-
schaftlichen Wandel. Viele staatliche In-
dustriebetriebe wurden privatisiert oder 
geschlossen, was zu Arbeitsplatzverlusten 
und einer Massenabwanderung führte. 
Besonders die Textilindustrie, einst das 
Rückgrat der Stadt, erlebte einen drama-
tischen Niedergang. Dennoch blieb Ga-
brovo nicht stehen: Die Stadt begann, sich 
als Zentrum für Kreativität und Innova-
tion neu zu de�nieren. Im Jahr 2017 wurde 
sie von der UNESCO als „Creative City of 
Crafts and Folk Art“ anerkannt – ein Titel, 
der das Engagement Gabrovos für die För-
derung kreativer Industrien und kulturel-
ler Teilhabe unterstreicht.
Heute sind der Maschinenbau und die 
Präzisionsfertigung wichtige Branchen, 
aber auch Informationstechnologie und 
Softwareentwicklung spielen zunehmend 
eine Rolle. Im nahegelegenen ethnogra�-
schen Freilichtmuseum ETAR, das noch 
heute traditionelle Handwerkstechniken 
wie das Töpfern und Kupferschmieden le-
bendig hält, wird die Geschichte des Hand-
werks gewahrt. Gabrovo hat sich von einer 
einst bedeutenden Industriestadt hin zu 
einem modernen, technologieorientierten 
Zentrum entwickelt, das zugleich seine 
Geschichte p�egt. 
Beispielhaft ist auch die Revitalisierung 
des Jantra-Flussufers in Kombination mit 
dem Christo- und Jeanne-Claude-Center 
und dem Museum für Humor und Satire. 

Das Flussufer der Jantra spielte im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert eine entscheiden-
de Rolle für die industrielle Entwicklung 
der Stadt. Der Fluss versorgte zahlreiche 
Fabriken mit Energie aus Wasserkraft. Die 
Nähe zum Fluss begünstigte zuerst die 
Ansiedlung von Handwerksbetrieben und 
später der ersten Textilfabriken. Heute 
hat sich das Flussufer zu einem kulturel-
len und touristischen Ort entwickelt. Die 
Revitalisierung zielt darauf ab, den Fluss-
raum für die Bewohner zugänglicher zu 
machen und gleichzeitig das industrielle 
Erbe der Stadt zu bewahren. Ein zentrales 
Projekt ist das Christo und Jeanne-Claude 
Center, das sich nahe des Flussufers be�n-
det. In einer ehemaligen Textilfachschule 
entstehen Ateliers für Künstlerinnen und 
Künstler, Werkstätten und Ausstellungs-
räume. Christo ist in Gabrovo geboren 
und stiftete der Stadt einige Werke mit 
der Au�age, einen Ort für moderne Kunst 
zu scha�en. Das 1972 erö�nete Museum 
für Humor und Satire be�ndet sich gleich 
nebenan in einer ehemaligen Lederfabrik.

 

Jubiläumspokal zum 
30-jährigen Bestehen der 
Wanderer-Werke. Die Glas-
kapseln zeigen die gesamte 
Produktpalette.

Visualisierung der Umbau-
pläne von Pencho Semovs 
Sommervilla, Gabrovo (l.)

Sommervilla von Pencho 
Semov um 1935, Gabrovo (r.)
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Łódź, das 

polnische 

Manchester
Łódź, heute eine pulsierende Stadt im 
Zentrum Polens, hat eine bemerkenswer-
te Entwicklung hinter sich. Ursprünglich 
ein kleines Dorf, wurde Łódź ab 1820 auf 
Beschluss des russischen Zaren Alexan-
der I. zur Industriestadt ausgebaut. In we-
niger als 100 Jahren wuchs sie von knapp 
1.000 Einwohnern zu einer Großstadt mit 
rund 600.000 Menschen. Der rasante in-
dustrielle Aufstieg wurde vor allem durch 
die Textilindustrie geprägt. Unternehmer 
wie Izrael Poznański (1833–1900) und Karl 
Wilhelm Scheibler (1820–1881) errichteten 
große Fabriken, die nicht nur die Wirt-
schaft der Stadt, sondern auch deren Ar-
chitektur prägten. Dank der Wasserkraft 
des Flusses Łódka und der Nähe zu wich-
tigen Handelsrouten, wurde Łódź zum 
Zentrum der Textilproduktion und ein be-
deutender Industriestandort in Polen. Mit 
über 1.000 Fabriken, in denen 85 Prozent 
der Arbeiter in der Textilbranche tätig wa-
ren, wurde die Stadt auch als „polnisches 
Manchester“ bekannt.
Ein wichtiger Pionier der Textilindustrie 
war Ludwik Geyer (1805–1869), der 1837 
die „Weiße Fabrik“ errichtete und 1838 die 
erste Dampfmaschine in Betrieb nahm. 
Bedeutend war auch Karl Wilhelm Scheib-
lers „Pfa�endorf“, das mit Arbeitersied-
lungen, Krankenhäusern und Gotteshäu-
sern verschiedener Konfessionen einer 
Stadt in der Stadt gleichkam.

In den 1980er Jahren ging die Beschäfti-
gung bereits leicht zurück und nach 1989 
kam der große Einbruch: Insolvenzen, 
Schließungen und Reprivatisierungen. 
Mit rund 100.000 Menschen verzeichnete 
Łódź die höchste Zahl an Arbeitslosen im 
gesamten Land und viele Fabrikgebäude 
standen leer. In den 2000er Jahren begann 
jedoch die Umnutzung der Industriege-
bäude. 

Vorreiter dieser Transformation war 
eine ehemalige Textilfabrik. 1871 als Ak-
tiengesellschaft für Baumwollwaren I. K. 
Poznański gegründet, war sie eine der 
größten und modernsten Fabriken der 
Zeit. Mit beeindruckender Architektur 
und innovativen Produktionsmethoden 
war Poznańskis Fabrik das Herzstück 
der Textilindustrie in Łódź und trug zur 
wirtschaftlichen Blüte der Stadt bei. Das 
riesige Areal ist in der Gegenwart eines 
der bekanntesten Beispiele für die Um-
nutzung von Industriebauten in Europa. 
Nach dem Rückgang der Textilindustrie 
in den 1990er Jahren wurde die Fabrik 
geschlossen und das Gelände stand leer. 
Ab 2002 begann die Revitalisierung des 
Areals, das 2006 als „Manufaktura“ er-
ö�net wurde und heute ein bedeutendes 

Kultur- und Einkaufszentrum ist. Die 
historischen Gebäude wurden restauriert 
und beherbergen neben Geschäften, Res-
taurants, Hotels und Büros auch das „Mu-
zeum Fabryki“ über die Geschichte des 
Ortes. Das Projekt hat nicht nur den Erhalt 
der industriellen Architektur ermöglicht, 
sondern auch zur Belebung des Stadtteils 
beigetragen, indem es einen Ort für Kul-
tur, Freizeit und Shopping gescha�en hat. 
Die „Manufaktura“ gilt heute als Symbol 
für den erfolgreichen Wandel von einer 
Industrie- zu einer modernen Kulturstadt. 
Es folgten weitere Projekte wie das EC1, 
das 1907 als erstes Kraftwerk der Stadt er-
richtet wurde und seit 2008 als Kulturzen-
trum dient.

Parallel zur industriellen Umstrukturie-
rung setzte die Stadt auf eine neue wirt-
schaftliche Ausrichtung, die Kultur und 
Kreativwirtschaft in den Vordergrund 
stellte. Heute ist Łódź ein Zentrum für 
Mode, Design und Film. Gleichzeitig hat 
sich die Stadt zum Standort zahlreicher 
internationaler Unternehmen entwickelt, 
darunter Bosch und Siemens.

Das Zentrale Textilmuseum, das in der 
Weißen Fabrik untergebracht ist, doku-
mentiert die Geschichte der Textilindus-
trie und spielt eine zentrale Rolle bei der 
Bewahrung des industriellen Erbes der 
Stadt. Die Umnutzung ehemaliger Fabri-
ken zu kulturellen Zentren wie der Kunst-
fabrik Fabryka Sztuki oder der Wodka-
fabrik Monopolis zeigt, wie Łódź seine 
industrielle Vergangenheit mit einer mo-
dernen, kreativen Zukunft verbindet.

Łódź hat es gescha�t, seine industrielle 
Vergangenheit zu bewahren und zugleich 
zu einer modernen, kreativen Stadt zu 
werden. 

Manchester, im Nordwesten Englands ge-
legen, entwickelte sich von einer mittel-
alterlichen Marktsiedlung zur Wiege der 
Industriellen Revolution. Im 20. Jahrhun-
dert musste sich die Stadt durch den Ver-
lust seiner traditionsreichen Industrien 
neu er�nden. 

Der Aufstieg der ersten Industriestadt der 
Welt basierte vor allem auf Er�ndergeist, 
landwirtschaftlicher Überschussproduk-
tion, einem e�ektiven Bankenwesen so-
wie Rohsto�en. Die Er�ndung der Spin-
ning Jenny und der Dampfmaschine im 
18. Jahrhundert revolutionierte die Textil-
produktion. Bald trug Manchester den Na-
men „Cottonopolis“ und war das Zentrum 
der Baumwollverarbeitung weltweit. Von 
zentraler Bedeutung für diesen Wandel 
war auch die Ausbeutung von Ressourcen 
und Arbeitskräften aus den britischen Ko-
lonien – eine Tatsache, die in Diskussionen 
über die Industrielle Revolution oft in den 
Hintergrund gerät.
 

Manchester, die 

erste Industrie-

stadt der Welt 

Das Fabrikareal von Izrael 
Poznański um 1910 (oben) 
und heute.

Tra�ord-Park, das erste ge-
plante Industriegebiet der 
Welt, Manchester
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Mit diesen Entwicklungen gingen politi-
sche und soziale Herausforderungen ein-
her. Der enorme Bevölkerungszuwachs, 
der durch die Zuwanderung von Arbei-
tern aus ländlichen Regionen angetrieben 
wurde, führte zu schlechten Lebensbe-
dingungen in den schnell gewachsenen 
Stadtteilen. Die proletarischen Milieus 
waren geprägt von überfüllten Wohnun-
gen und niedrigen Einkommen. Es war 
eine Zeit der drastischsten Ausbeutung, 
doch sie brachte auch die ersten Arbeiter-
bewegungen hervor. 
Die industrielle Blütezeit setzte sich bis 
ins frühe 20. Jahrhundert fort. Der Erste 
Weltkrieg und die darau�olgende Welt-
wirtschaftskrise schwächten die Indus-
trie. Vor allem die Textilindustrie geriet 
zunehmend unter Druck durch die Kon-
kurrenz aus Übersee und den technolo-
gischen Fortschritt. Aufgrund sinkender 
Wettbewerbsfähigkeit wurden viele Fab-
riken stillgelegt und die Arbeitslosigkeit 
stieg dramatisch an. Doch Manchester 
stellte sich diesen Herausforderungen, in-
dem die Stadt ihre Wirtschaftsstruktur 
neu ausrichtete. Statt auf Schwerindustrie 
setzte man auf Forschung, Technologie 
und Kreativwirtschaft. Die University of 
Manchester und die Förderung von High-

Tech-Unternehmen trugen dazu bei, neue 
Arbeitsplätze in der Stadt zu scha�en. 
Die Gründung von Granada TV in den 
1950er Jahren legte den Grundstein für 
den Aufstieg der Medienindustrie. Heute 
ist Manchester nicht nur ein führendes 
Finanzzentrum, sondern auch ein Hot-
spot für digitale Medien und Technologie. 
Der 15. Juni 1996 markierte einen Wende-
punkt für die Stadt, als eine IRA-Bombe 
das Stadtzentrum verwüstete. Trotz der 
Zerstörung löste die Tragödie einen trans-
formativen Wiederau�auprozess aus. In 
den darau�olgenden Jahren förderte der 
Wiederau�au das Wirtschaftswachstum 
Manchesters und brachte die Stadt über 
den nationalen Durchschnitt.

Zudem hat die Stadt ihre historische In-
dustriearchitektur erfolgreich in moderne 
Nutzungskonzepte integriert. Das Science 
and Industry Museum, das in ehemaligen 
Fabrikgebäuden untergebracht ist, doku-
mentiert die Geschichte der industriellen 
Revolution und lässt die Besucher in die 
Geschichte der Maschinen- und Textil-
produktion eintauchen. Ehemalige Spinn-
mühlen wurden zu Loft-Wohnungen 
umgebaut und Kanäle, auf denen früher 
Waren transportiert wurden, dienen heu-
te der Naherholung. 

Ein besonderes Beispiel für die Transfor-
mation Manchesters ist das Viertel An-
coats. Im 19. Jahrhundert war es das in-
dustrielle Zentrum der Stadt, geprägt von 
Textilproduktion und zahlreichen weite-
ren Fabriken. Mit dem Rückgang der Tex-
tilindustrie ver�elen viele Gebäude, und 
das Viertel erlebte einen dramatischen 
Niedergang.

Ab den 1990er Jahren begann eine um-
fassende Revitalisierung, die Ancoats 
zu einem dynamischen und kreativen 
Viertel machte. Alte Fabrikgebäude wur-
den in moderne Wohnungen, Büros und 
kulturelle Einrichtungen umgewandelt. 
Heute gibt es in Ancoats eine �orierende 
Kunstszene, Galerien, Start-ups und Res-
taurants.

Die Umnutzung des industriellen Erbes in 

Ancoats zeigt, wie historisches Ambiente 
mit innovativer Stadtentwicklung kom-
biniert werden kann. Hier tri�t traditio-
nelle Architektur auf moderne Lofts und 
kreative Arbeitsräume, was das Viertel zu 
einem Symbol für den Wandel von Man-
chester macht. Durch die Revitalisierung 
von Stadtteilen wie Ancoats oder Cast-

Mulhouse, das 

französische Manchester

Die Crusader Mill von 1840 
in Manchester wurde zu 
Wohnungen umgebaut.

In den 1990er Jahren setzte die Stadt auf 
die Umnutzung leerstehender Industrie-
gebäude und investierte in den Ausbau 
der digitalen und technologischen Infra-
struktur. Mulhouse begann, sich von der 
traditionell industriellen Stadt zu einem 
Zentrum für Forschung, Technologie und 
Kultur zu entwickeln. 
Für die Industriegebäude wurden Nut-
zungskonzepte entwickelt. Hier be�n-
den sich nun Wohnungen, Büros und 
kulturelle Einrichtungen. Das ehemalige 
Werksgelände der Société Alsacienne de 
Constructions Mécaniques (SACM) be-
herbergt mit dem „Campus Fonderie“ seit 
2007 einen Teil der Université Haute-Al-

Die ehemalige Gießerei der 
Société Alsacienne de Cons-
tructions Mécaniques wird 
heute von der Université 
Haute-Alsace genutzt.

le�eld, die erfolgreiche Integration von 
Industriegeschichte in das urbane Leben 
und die Förderung von Kultur, Techno-
logie und Kreativwirtschaft hat es Man-
chester gescha�t, den Übergang von einer 
Industriehochburg zu einer modernen 
Business- und Kreativmetropole erfolg-
reich zu meistern.

Mulhouse, eine Stadt im französischen El-
sass, hat eine bemerkenswerte Reise von 
einer kleinen ländlichen Siedlung zu einer 
bedeutenden Industriestadt durchlaufen. 
Die Stadt war bis 1515 Mitglied des elsäs-
sischen Zehnstädtebundes, später der 
schweizerischen Eidgenossenschaft zuge-
wandt und dadurch eine freie Stadt. Dies 
begünstigte die Entwicklung zu einem be-
deutenden Industriezentrum. Erst ab 1798 
gehörte die Stadt zu Frankreich und unter-
lag den strengeren Handelsvorschriften. 
Während Frankreich überwiegend land-
wirtschaftlich geprägt war, erlebte Mul-
house – neben Rouen und Lille/Roubaix 
– einen rasanten Aufschwung und wurde 
als „Manchester Frankreichs“ bekannt. 
Textildruck und Maschinenbau waren die 
wichtigsten Branchen. Der Bau des Rhein-
Rhone-Kanals und der Anschluss an das 
Schienennetz förderten das Wachstum 
weiter.
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg geriet Mul-
house in eine Phase des wirtschaftlichen 
Niedergangs. Die Textilindustrie, einst 
das Herz der Stadt, konnte mit der zu-
nehmenden internationalen Konkurrenz 
nicht mithalten. Die Schließung zahlrei-
cher Fabriken und der Verlust vieler Ar-
beitsplätze führten zu einer wirtschaftli-
chen Krise, die sich bis in die 1970er Jahre 
verstärkte. Mit dem Rückgang der Indust-
rie brachen der soziale und der wirtschaft-
liche Wohlstand ein.



Transmission | Juni 2025· 14 Transmission | Juni 2025· 15

sace. Auch KM0 (Kilometer Null) be�ndet 
sich in ehemaligen Gebäuden von SACM. 
Der Name KM0 ist eine Hommage an den 
Startpunkt der ersten Eisenbahnlinie der 
Stadt. Seit 2019 werden hier Räumlichkei-
ten für Unternehmen und Start-ups, aber 
auch Kurse und Trainingsprogramme an-
geboten. Außerdem beheimatet es das 
2006 gegründete Netzwerk „Pôle Rhéna-
tic“, das rund 100 elsässische Digitalun-
ternehmen vereint.

Das DMC-Gelände in Mulhouse war einst 
das pulsierende Herz der Textilindustrie 
und ein Symbol für die wirtschaftliche 
Blütezeit der Stadt. Gegründet 1746, war 
das Unternehmen Dollfus-Mieg et Com-
pagnie (DMC) führend in der Produktion 
von bedruckten Sto�en und später auch 
Garn, das weltweit exportiert wurde. 
1836 zog das Unternehmen vor die Tore 
der Stadt in das heutige Areal. Im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert trug DMC maß-
geblich zum Aufstieg der Stadt bei. Doch 
mit dem Rückgang der Textilindustrie in 
den 1970er Jahren standen die meisten Ge-
bäude leer. In einem kleinen Bereich wird 
bis heute produziert, doch der Großteil des 
Geländes war dem Verfall preisgegeben. 
In den letzten Jahren erlebte das DMC-Ge-
lände jedoch eine bemerkenswerte Re-
vitalisierung. Historische Fabrikgebäude 
wurden restauriert und neben Büro�ä-
chen entstanden zum Beispiel eine Klet-
terhalle oder das Atelierhaus Motoco. 

Es gibt eine Vielzahl von Museen, die das 
industrielle Erbe dokumentieren, wie das 
Sto�druckmuseum, das Eisenbahnmuse-
um Cité du Train oder Electropolis.
Die Hochschule für Kunst und Design spielt 
ebenfalls eine zentrale Rolle. Sie bildet Tex-
tildesigner aus und sorgt dafür, dass das 
textile Erbe der Stadt lebendig bleibt. 
Mulhouse hat sich von einer der größten 
Industriestädte Frankreichs zu einem 
Vorbild für den erfolgreichen Umgang 
mit dem Wandel von Industrie zu Kultur, 
Technologie und Nachhaltigkeit entwi-
ckelt. Die Stadt hat es verstanden, ihre 
industrielle Vergangenheit zu bewahren 
und gleichzeitig den Schritt in die Zu-
kunft zu machen. 

Tampere, 

das Man-

chester des 

Nordens
Tampere, die drittgrößte Stadt Finnlands, 
blickt auf eine bemerkenswerte indust-
rielle Entwicklung zurück und das Zent-
rum ist noch heute von rotem Backstein 
geprägt. 
1779 als Handels- und Handwerkerstadt 
gegründet, wurden bald auch Fabriken 
gebaut. Auf eine Papierfabrik 1783 folgten 
Textil- und Maschinenbauunternehmen. 
Dank der Tammerkoski-Stromschnellen, 
einer hervorragenden Energiequelle, ent-
wickelte sich Tampere schnell zu einem 
wichtigen industriellen Zentrum. 1820 
gründete der schottische Unternehmer 
James Finlayson die erste Baumwollspin-
nerei, was den Beginn einer erfolgrei-
chen Ära der Textilproduktion markierte. 
Weitere Fabriken wie Tampella, die sich 
auf Maschinenbau spezialisierten, oder 
Papierfabriken wie Frenckell trugen zum 
wirtschaftlichen Aufstieg bei und mach-
ten Tampere zu einem führenden Indus-
triezentrum im 19. und frühen 20. Jahr-
hundert.

Doch wie viele andere Industriestädte er-
lebte Tampere ab den 1970er Jahren einen 
dramatischen Wandel. Die Textilindust-
rie, einst das Rückgrat der Stadt, konnte 
mit der zunehmenden globalen Konkur-
renz nicht mithalten. Durch die starke 
Ausrichtung auf den sowjetischen Markt 
geriet die �nnische Industrie nach dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion 1991 in 
eine schwere Krise. Arbeitsplätze �elen 
weg und die Stadt stand vor der Herausfor-
derung, ihre wirtschaftliche Struktur neu 
auszurichten.

Tampere meisterte die Herausforderung, 
indem es sich als Zentrum für Technologie 
und Innovation neu positionierte. In den 
1990er Jahren begannen Investitionen in 
Bildungseinrichtungen wie die Tampere 
University of Technology und die Förde-
rung von High-Tech-Unternehmen. Die 
Stadt entwickelte sich zunehmend zu ei-
nem Hotspot für Forschung und Entwick-
lung. Insbesondere die Technologie- und 
Maschinenbauindustrie, aber auch die 
digitale Medienlandschaft, erlebten einen 
Aufschwung.

Die Revitalisierung der ehemaligen Indus-
trieareale, insbesondere der Gebäude von 
Finlayson und Tampella, sind Paradebei-
spiele für die erfolgreiche Integration his-
torischer Industriearchitektur in moderne 
Nutzungskonzepte. Diese wurden in den 
letzten Jahren zu lebendigen Kultur- und 
Geschäftszentren umgewandelt. Die alten 
Fabrikgebäude beherbergen nun Museen, 
Büros, Restaurants und Wohnungen. Die 

Die Außenanlage der 
Kletterhalle auf dem DMC-
Gelände

Das Atelierhaus Motoco 
auf dem DMC-Gelände in 
Mulhouse beherbergt über 
80 Künstlerateliers sowie 
Veranstaltungsräume und 
Werkstätten.

Das revitalisierte Industrie-
areal von Tampella, 2020 (l.)

Auf dem ehemaligen 
Industriegelände Lielahti 
entsteht mit „Hiedanranta“ 
ein komplett neues Stadt-
viertel in Tampere. (r.)
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Industriegeschichte der Stadt wird im Fin-
nischen Arbeitermuseum Werstas und 
dem Museumszentrum Vapriikki doku-
mentiert. Diese Transformation hat nicht 
nur das kulturelle Erbe bewahrt, sondern 
auch zur Belebung der Innenstadt beige-
tragen.
Tampere ist heute nicht nur ein Zentrum 
für Technologie und Innovation, sondern 
auch ein Beispiel dafür, wie man indust-
rielles Erbe respektvoll und kreativ in die 
moderne urbane Landschaft einbindet.

Das größte und ambitionierteste Revita-
lisierungsprojekt in Tampere ist das Hie-
danranta-Areal. Auf dem Gelände einer 
ehemaligen Papierfabrik entsteht ein 
neuer Stadtteil, der für rund 20.000 Men-
schen Platz bieten soll. Dieser innovative 
Stadtteil wird nicht nur Wohnraum, son-
dern auch Arbeitsplätze und Freizeitmög-
lichkeiten in einem nachhaltigen Umfeld 
vereinen. Die Vision für Hiedanranta 
ist es, ein zukunftsweisendes, umwelt-
freundliches Stadtviertel zu scha�en, das 
auf den Prinzipien der Nachhaltigkeit und 
modernen Stadtplanung basiert. Dabei 
wird das industrielle Erbe in die neuen 
Strukturen integriert. Historische Ge-
bäude sollen restauriert und als kulturelle 
oder gewerbliche Räume genutzt werden, 
während moderne Architektur und inno-
vative Technologien die Grundlage für die 
Zukunft bilden.
Das Hiedanranta-Areal steht symbolisch 
für den Wandel von Tampere: Ein ehe-
maliges Industriezentrum wird zu einem 
Modell für eine nachhaltige und moder-
ne Stadtentwicklung. Die Mischung aus 
Alt und Neu, Industriegeschichte und zu-
kunftsweisender Architektur macht das 
Projekt zu einem spannenden Vorreiter 
für den Umgang mit städtischer Transfor-
mation im 21. Jahrhundert.

Themenfelder der Ausstellung und 

Chemnitz der Zukunft

Transformation bedeutet nicht nur die Re-
vitalisierung historischer Industriearchi-
tektur. Dass es sich um ein vielschichtiges 
Phänomen handelt, erlebt der Besucher 
in den farbig gefassten Themenfeldern, 
deren Farbigkeit an die Chemnitzer Esse 
angelehnt ist – ein Kunstwerk der Indus-
triekultur. Die Risikobereitschaft, die 
jeder Ausweg aus einer Krise erfordert, 
die Anpassung der Arbeitswelten an ge-
änderte Bedingungen, Forschung und In-
novation als Motor der Veränderung, aber 
auch die Identi�zierung einer Stadtgesell-
schaft über die eigene industriell geprägte 
Geschichte genauso wie das ambivalente 
Verhältnis von Industrie und Umwelt wer-
den mit zahlreichen Beispiel-Geschichten 
(Tales) erkundet. Jeweils eine Geschichte 
dockt dabei an die in der Ausstellung an-
grenzende Partnerstadt an, die der jeweili-
ge Akteur vor Ort in einem Interview�lm 
erzählt. 

Transformation durch Unternehmer 

und Macher

Der Erfolg von Chemnitz als Industrie-
stadt beruhte schon immer auf dem Mut 
und der Tatkraft ihrer Unternehmer und 
Macher. Gerade in Krisenzeiten sind die-
se Eigenschaften gefragt, um auf neue 
Herausforderungen zu reagieren. Nach 
1990 mussten viele Betriebe in Chemnitz 
Personal entlassen oder sogar schließen. 
Doch zugleich traten Pioniere auf den 
Plan, die Neues wagten: Sie gründeten Un-
ternehmen, tun es bis heute. Ein Beispiel 
einer solchen Neugründung ist die Firma 
scia Systems, die seit 2013 Maschinen zur 
Ober�ächenbearbeitung mit Plasma- und 
Ionenstrahltechnologien herstellt. Sie 
ist Marktführer für Maschinen, die Fre-
quenz�lter für Smartphones bearbeiten – 
Bauteile, die in jedem Handy stecken. Mit 
einem Weltmarktanteil von über 90 Pro-
zent ist die Firma fast alleiniger Anbieter 
und ein typischer „Hidden Champion“: ein 
mittelständisches Unternehmen, das in 
einer speziellen Nische als Zulieferer welt-
weit Maßstäbe setzt. 

Transformation der Arbeitswelten und 

Arbeitsweisen 
Die Deindustrialisierung hat den Schwer-
punkt der Arbeitswelt verändert: von der 
klassischen, oft lauten und körperlich 
fordernden Produktion hin zur Dienst-
leistung und Wissensarbeit. Heute spie-
geln Co-Working-Spaces in Chemnitz in 
umgenutzten Fabrikhallen diesen Wan-
del wider. An der Zwickauer Straße 145 
ö�nete im Sommer 2024 „die fabrik“ ihre 
Türen – ein moderner Standort für Büros, 
Netzwerke und Innovationen. 1886 stellte 
die Maschinenfabrik Kappel hier die ers-
te deutsche Tüllmaschine her und brach 
damit das britische Monopol. Heute tref-
fen sich Unternehmerinnen und Unter-
nehmer und jene, die es werden wollen in 
der Pitch Area, dem Fitnessraum oder der 
Rooftopbar, um neue Ideen zu entwickeln. 
Auch die Produktion entwickelt sich wei-
ter, um wettbewerbsfähig zu bleiben. Mit 
virtueller Fabrikplanung in Form soge-
nannter digitaler Zwillinge unterstützt 
zum Beispiel die Chemnitzer Firma imk 
Unternehmen dabei, ihre Prozesse in der 
Produktion e�zient und kostengünstig 
zu gestalten. 

Transformation durch Ausbildung und 

Innovation

Bildung und Forschung treiben die Indus-
trie in Chemnitz an und helfen ihr, sich 
immer wieder neu zu er�nden. Ein zent-
raler Motor ist die TU Chemnitz, die ihre 
Wurzeln in der 1836 gegründeten „Ge-
werbschule“ hat. Heute führen auch die 
Fraunhofer-Institute ENAS und IWU diese 
Tradition fort. 
Die Firma Novajet ist eine der zahlreichen 
Ausgründungen der TU Chemnitz, die 
im Bereich Wasserstrahlschneiden 2019 
nach über einem Jahrzehnt Forschung 
entstand. Unterstützt wurde das Unter-
nehmen bis zur Gründung durch das 
Gründungsnetzwerk SAXEED der Hoch-
schulen Chemnitz, Mittweida, Freiberg 
und Zwickau. Im Anschluss bot das Tech-
nologie Centrum Chemnitz Hilfe für den 
erfolgreichen Markteintritt. Im „Start-
up“-Gründerzentrum am Smart Systems 
Campus stehen dafür auf 1.500 m² Labore 
mit �exiblen Grundrissen und 1.000 m² 
Büro�äche zur Verfügung. 

Die fabrik will zum 
Austausch von Ideen in 
verschiedenster Umgebung 
einladen: neben Café und 
Bäckerei bieten dafür auch 
eine Rooftop Bar und ein 
Basketballfeld auf dem 
Dach Gelegenheit. 
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Transformation durch Identität und 

Stadtgesellschaft 

Industrie prägt seit Jahrhunderten das Le-
ben und die Geschichten der Menschen in 
Chemnitz. Sie ist damit zu einem wesent-
lichen Teil der Chemnitzer Identität ge-
worden. Die Chemnitzer Esse ist heute ein 
302 Meter hohes vielfarbiges Kunstwerk 
und eines der Wahrzeichen der Stadt. 
Auch der „Nischl“, das Karl-Marx-Monu-
ment bleibt nach dem Ende des Sozialis-
mus ein Symbol der Stadt. Chemnitz be-
sitzt keine prunkvollen Schlösser, sondern 
beeindruckt mit seinen Industriebauten, 
die als architektonische Highlights die 
Geschichte von Fleiß, Risikobereitschaft 
und Innovation lebendig halten. In einer 
Stadt, die sich ständig wandelt, sind Aus-
handlungsprozesse über den Umgang mit 
dieser Vergangenheit wichtig für ein er-
folgreiches Zusammenleben. 
Engagierte Bürger setzen sich zum Bei-
spiel seit 2006 im „Stadtforum Chemnitz“ 
für den Erhalt historischer Bausubstanz 
ein. Als die Deutsche Bahn plante, das 
Eisenbahnviadukt über die Beckerstra-
ße und den Fluss Chemnitz durch einen 
Neubau zu ersetzen, gründete sich daraus 
2014 der „Viadukt e. V.“ und kämpfte für 
den Erhalt. Der erfolgreiche Protest führte 
zur Sanierung der Brücke, die am 8. Sep-
tember 2024 erö�net wurde. 

Transformation der Natur und Umwelt

Industriestädte wie Chemnitz stehen in 
einem spannungsvollen Verhältnis zu 
Umwelt und Natur. In Chemnitz ermög-
lichte die Wasserkraft den Beginn der 
industriellen Fertigung. Mit dem Einsatz 
der Dampfmaschine, dem Ausbau der Ei-

senbahn und der Entwicklung der chemi-
schen Industrie dynamisierte und verbes-
serte sich einerseits die Lebenswelt, wie 
beispielsweise Reisemöglichkeiten und 
Lebenserwartungen. Andererseits wurde 
die Natur mehr und mehr durch die Indus-
trialisierung belastet. Ein Meer rauchen-
der Schornsteine wurde zum Sinnbild der 
Industriestadt. Flüsse wurden zu Abwas-
serkanälen oder für Verkehrs�ächen in 
der Großstadt überbaut. Auch in Chem-
nitz nahm der Bedarf an Verkehrs�ächen 
zu. 1912 bis 1914 wurde die Chemnitz daher 
am heutigen Falkeplatz auf einer Länge 
von 280 Metern überbaut. 158 Gitterträger 
aus Eisenbeton überwölbten fortan den 
Fluss. Der Falkeplatz wurde zum verkehrs-
reichsten Knotenpunkt in Sachsen. Doch 
hundert Jahre später änderten sich die 
Ansprüche der Stadtgesellschaft. 2009 
wurde die Chemnitz hier wieder o�en-
gelegt und bis 2013 die Uferanlagen mit 
Freisitz und Liegewiese gestaltet. Eines 
der abgebauten Bogenelemente ist heute 
im Außengelände des Industriemuseums 
ausgestellt. Auch ein Teil der sogenannten 
Interventions�ächen im Zuge der Kultur-
hauptstadt macht Flusslandschaften für 
die Stadtgesellschaft nutzbar. An Chem-
nitz, Pleißenbach und Kappelbach entste-
hen neue Erholungsräume in der „Stadt 
am Fluss“ Chemnitz. 

Chemnitz 2050? – Du entscheidest mit!

Zum Zentrum der Ausstellung zeigen die 
fünf Eingangskuben je einen großen Bild-
schirm, der die Besucher au�ordert, nun 
selbst aktiv den weiteren Transforma-
tionsprozess zu gestalten: je zwei Fragen 
zu einem der fünf Themenfelder müssen 

beantwortet werden, um ein Zukunftsbild 
eines realen Chemnitzer Ortes zu generie-
ren. Argumente für die eine oder andere 
Position als kurze Redebeiträge präsen-
tiert, helfen bei der Entscheidung. Dabei 
kann Unternehmertum im heute leerste-
henden ehemaligen Verwaltungsgebäu-
de der Auto-Union gefördert werden, die 
Werkhalle eines Chemnitzer Maschinen-
bauunternehmens mit der Produktion der 
Zukunft gefüllt, der Technologie-Campus 
Süd im Sinne einer zukunftsweisenden 
Innovation gestaltet, das Areal der leerste-
henden Wanderer-Werke zu neuem Leben 
erweckt oder die Brückenstraße im Sinne 
einer lebendigen Innenstadt umgestaltet 
werden. Doch Stadtentwicklung ist keine 
Einzelentscheidung. Jede Stunde werden 
daher die gesammelten Ergebnisse aller 
Besucher in einem Zukunfts�lm gezeigt: 
So könnte Ihr Chemnitz der Zukunft – 
vielleicht aussehen. 

Eine multimediale und multiperspekti-

vische Ausstellung 

Die Ausstellung will einladen, in die Ent-
wicklungsprozesse dieser „Manchester“ 
vom 19. Jahrhundert bis heute einzutau-
chen. Anhand ausgewählter Exponate 
und Fotogra�en, aber auch Interviews der 
Akteure aus den sechs beteiligten Städten 
erhalten die Besucher Einblicke in zahl-
reiche Umnutzungsprojekte und lernen 
so die Vielfalt der Transformationspro-
zesse kennen. Auch das Industriemuseum 
Chemnitz selbst ist eine „Geschichte der 
Transformation“, be�ndet es sich doch in 
einer ehemaligen Gießerei, die 1990 nur 
knapp vor dem Abriss bewahrt werden 
konnte. Ob Luxusloft, Lernort oder Co-

Working-Space, die ehemaligen Industrie-
gebäude bestechen durch ihre Authentizi-
tät und die Geschichten, die sie erzählen. 
In der Ausstellung erleben Besucherin-
nen und Besucher Geschichte, Gegenwart 
und Zukunftsvisionen vielschichtig und 
multiperspektivisch bis hin zu digitalen 
Erweiterungen. Im Anschluss an die Aus-
stellung kann an einer digitalen Karte die 
Industrie- und Transformationsgeschich-
te noch tiefer erforscht werden. Auch 
mobil ist diese Karte nutzbar und bietet 
zudem ausgewählte Stadttouren auf den 
Spuren der Transformation an. So kann 
der virtuelle Stadtraum der Ausstellung 
im Anschluss durch den realen Stadtraum 
und mit den Transformationsbeispielen 
vor Ort ergänzt werden. 

Und so tragen die Besucherinnen und Be-
sucher im besten Fall den Kerngedanken 
der Ausstellung mit in ihren Lebensall-
tag, mit dem der Zukunfts�lm im Zent-
rum endet:
„Viel ist schon gescha�t. Und Chemnitz 
bietet mit seinem industriellen Erbe alle 
Möglichkeiten, sich in den kommenden 
20, 30 Jahren erfolgreich weiter zu ent-
wickeln – sich hier und da sogar neu zu 
er�nden. Das Potential ist da, um aus der 
Europäischen Kulturhauptstadt 2025 das 
Chemnitz der Möglichkeiten 2050 zu ma-
chen. Es liegt an uns – es liegt an Ihnen – 
welchen Weg wir gehen, wie schnell wir 
vorankommen und in was für einer Stadt 
wir in Zukunft leben.“

Durch die Abstimmung 
der Gäste entstehen mög-
liche Zukunftsbilder für 
Chemnitz.

Die Ausstellung „Tales 

of Transformation“ ist 

vom 25. April bis zum 

16. November 2025 

im Industriemuseum 

Chemnitz zu sehen. 

Mit den Wasserstrahlma-
schinen von Novajet können 
Kleinstteile mit einer To-
leranz bis 5 Mikrometer (= 
fünf Zehntausendstel Zenti-
meter) präzise geschnitten 
werden 

Protestplakat „Kämpfen 
lohnt sich“ gegen den Ab-
riss des Eisenbahnviadukts, 
2019
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Weiterentwicklung der 
Installation „Tradition und 
Zukunft“ von der ersten 
Idee (links) bis zur Umset-
zung (rechts).

Tales of Transformation
Szenografie als Bestandteil des Ausstellungserlebnisses

Christian Frommelt

„Die Region Chemnitz, das sind Au�rüche 
und Zusammenbrüche …“, „Chemnitz muss 
sich nur vergleichen mit anderen Chemnit-
zen in Europa …“, „… es ist auch eine Chan-
ce, die nächsten Schritte mitzubestimmen 
…“ – all das sind Aussagen von Chemnitze-
rinnen, Chemnitzern und ihren Gästen, wie 
sie im Zentrum der Ausstellung als Teil der 
Installation „Tradition und Zukunft“ zu hö-
ren sind. Sie zeigen die Vielfalt der Themen, 
die in der Ausstellung „Tales of Transforma-
tion“ verhandelt werden.

Es geht um die Industriekultur als iden-
titätsstiftende Kraft und damit um nicht 
weniger als die Chemnitzer Geschichte – 
mindestens der letzten 200 Jahre. Es wer-
den einzelne Orte der Stadt vorgestellt und 
ihre Transformation bis in die Gegenwart 
erlebbar gemacht. Es braucht einen Blick 
auf weitere europäische Städte mit ganz 
ähnlicher Geschichte. Vor allem aber soll 
die Ausstellung anregen, sich Gedanken 
über die Zukunft zu machen: darüber, was 
aus Chemnitz werden kann – wie Chem-
nitz 2050 aussehen könnte.

Für all das stehen 600 m² zur Verfügung 
… und 18 Monate Zeit.

600 m². Mit dieser Zahl und der Tatsache, 
dass die meisten Besucherinnen und Be-
sucher sich etwa 60 bis 90 Minuten in der 
Ausstellung au�alten werden, sind zwei 
wichtige Parameter gesetzt. Mit der Fest-
legung auf eine Hauptzielgruppe kommt 
ein dritter, entscheidender Parameter 
hinzu: Die Ausstellung richtet sich vor-

rangig an junge Erwachsene ab ca. 16 Jah-
ren, an Chemnitzerinnen, Chemnitzer 
und ihre Gäste mit wenig Vorwissen. Da-
ran orientiert sich nicht nur die Auswahl 
der Inhalte, sondern vor allem die Art der 
Vermittlung, der Medieneinsatz und die 
Ansprache der Besucherinnen und Besu-
cher.

Um die Vielzahl an Themen und Perspek-
tiven nachvollziehbar darzustellen und 
die Orientierung zu erleichtern, sind diese 
individuell gestaltet und unterscheiden 
sich in Format, Farbigkeit, Form und An-
mutung. Gemeinsam mit den Kuratorin-
nen wurden die drei Hauptnarrative der 
Ausstellung entwickelt und immer weiter 
geschärft:
– Themen, die die Transformation der 

Stadt und Gesellschaft notwendig 
machten und machen

– Chemnitzer Orte, an welchen diese 
Transformation besonders sichtbar ist

– Europäische Städte mit ähnlicher In-
dustriegeschichte und ähnlichen Her-
ausforderungen

Komplettiert werden diese Haupterzäh-
lungen durch ein Intro, welches alle Besu-
cherinnen und Besucher auf den gleichen 
Wissensstand bringt, sowie die Installa-
tion „Tradition und Zukunft“ im Zentrum 
der Halle, ein Ort der Partizipation und 
Demokratie.

Den Auftakt des Besuchererlebnisses 
scha�t das „Intro“, bestehend aus Ban-
nern, auf welche Inhalte teils gedruckt, 

teils projiziert werden. Hier werden die 
wichtigsten Begri�e und Daten zur Indus-
trialisierung genannt und die Zusammen-
hänge der Vernetzung der europäischen 
Industriestädte aufgezeigt. Es vermittelt 
in Kürze die wichtigsten Fakten, um die 
Ausstellung, unabhängig vom Vorwissen 
der Besuchenden, gut verstehen zu kön-
nen.

Auf die Installation „Tradition und Zu-
kunft“ laufen alle Wege zu, und von hier 

lässt sich die gesamte Ausstellung er-
schließen. Auf fünf großformatigen Mo-
nitoren haben die Besucherinnen und 
Besucher die Möglichkeit, Fragen zur Ent-
wicklung der Stadt und Gesellschaft zu be-
antworten. In Echtzeit wird anschließend 
eine mögliche Entwicklung eines Chem-
nitzer Ortes visualisiert – entsprechend 
ihrer Antworten. Zur vollen Stunde ver-
wandeln sich die Monitore in eine 270°-Er-
lebnisinstallation. In wenigen Minuten 
werden die Industriegeschichte Chem-

Entwurfsdarstellung: 
Ausstellungsübersicht mit 
unterschiedlichen Themen 
und Narrativen.

IDENTITÄT &  
STADTGESELLSCHAFT

Was soll mit den nicht genutzten historischen 

Industriebrachen, z. B. den Chemnitzer

Wanderer-Werken, geschehen?

01

abreißen &
neu nutzen

erhalten &
umnutzen

Sollte die künftige Nutzung die Stadt-

gesellschaft fördern (Begegnung von Kulturen, 

Generationen, Inklusion) oder eine touristische 

Infrastruktur schaffen?

Stadtgesellschaft
fördern

Tourismus
entwickeln

02

ZU DEINEM CHEMNITZ DER ZUKUNFTDE EN

 Layout „Tradition und 
Zukunft“: Möglichkeit, über 
die Zukunft der Wanderer-
Werke abzustimmen. (l.)

Mögliche Transformatio-
nen der Wanderer-Werke 
entsprechend der Abstim-
mungsergebnisse (links: 
aktuelle Situation; rechts: 
zwei mögliche Zukunfts-
visionen).(r.)
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nitz‘, ihr Aufstieg, ihr zwischenzeitlicher 
Fall sowie die aktuellen Herausforderun-
gen immersiv erlebbar. Der Höhepunkt ist 
ein Blick in die Zukunft: Anhand der Ant-
worten aller Besuchenden des Tages wer-
den die mehrheitsfähigen Vorschläge zu 
fünf exemplarischen Orten erläutert und 
visualisiert. Eine demokratische Zukunfts-
vision der Besucherinnen und Besucher 
entsteht.

Vom Zentrum aus entwickeln sich strah-
lenförmig die fünf Themen, die Transfor-

mation notwendig machen, begünstigen 
oder beein�ussen: Unternehmergeist, 
Arbeitsbedingungen, Innovationskraft, 
Industrietradition und -kultur und das 
spannungsvolle Verhältnis zwischen In-
dustrie und Natur. Die Themen sind farb-
lich klar abgegrenzt – in Anlehnung an 
die in Chemnitz und Umgebung ikonische 
Farbgebung des „Lulatsch“. Jedes The-
ma endet mit einer Videobotschaft aus 
einer der fünf vorgestellten europäischen 
Industriestädte. Diese Botschaft ist Ab-
schluss des Themas und Einleitung für die 
jeweilige Stadt zugleich.

Fünf raumhohe Schornsteine für fünf eu-
ropäische Industriestädte. Diese raumprä-
genden Architekturen stehen symbolisch 
für alles, was Industriekultur ausmacht. 
Stolze Überbleibsel und Zeugen einer ver-
gangenen Epoche – im Transformations-
prozess wieder wertgeschätzt – beanspru-
chen sie heute ihren Platz im Stadtbild. 
In der Ausstellung wird an und in jedem 

Schornstein eine Industriestadt vorge-
stellt, im Inneren deren Historie, an den 
Außenseiten, erzählt auf Mauerwerk und 
Gra�tis, ihre Neuer�ndung. Hier lassen 
sich Inspirationen für eine Weiterentwick-
lung Chemnitz‘ �nden, Möglichkeiten der 
Transformation entdecken und positive 
wie negative Beispiele des Umbaus tradi-
tioneller Industriestädte nachvollziehen.

Zwischen Transformationsthemen und 
europäischen Industriestädten be�nden 
sich exemplarisch Chemnitzer Orte der 
Transformation. Baugerüste stehen für 
Wandel und Veränderung, für Transfor-
mation als ständiger Prozess.

Verabschiedet werden die Besucher und 
Besucherinnen mit einer Übersicht ver-
schiedener Touren durch Chemnitz, an-
hand derer sie das in der Ausstellung Ge-
sehene im Stadtraum wieder�nden und 
live erleben können.

Ebenso wie Städte, Gesellschaften und 
Traditionen ist auch das Gestalten von 
Ausstellungen Teil eines ständigen Trans-
formationsprozesses. Im Umfeld von Kli-
mawandel, Ressourcenknappheit, neuen 
Technologien und künstlicher Intelligenz 
werden zeitgemäße Konzepte und Umset-
zungen gebraucht.

Es war daher Anspruch aller Beteiligten, 
eine nachhaltige Ausstellung zu scha�en: 
So sind alle Textplatten aus Pappe, 100 % 
recycelbar und kommen aus dem nur we-
nige Kilometer entfernten Frankenberg. 
Die Gerüste für die Chemnitzer Orte wer-
den nach der Ausstellung demontiert und 
�nden auf Baustellen in der Umgebung 
Verwendung. Die angescha�te Technik 
wurde so gewählt, dass sie leicht in künf-
tige Projekte integriert werden kann. 
Das Material der gebauten Ausstellungs-
architekturen stammt aus europäischem 
Forst und soll bei künftigen Ausstellun-
gen erneut Verwendung �nden. Mit den 
neu integrierten Leuchten konnte zudem 
der Energieverbrauch erheblich reduziert 
werden. Kleine, aber wichtige Schritte für 
ein ganzheitliches und nachhaltiges Aus-
stellungserlebnis und ein Schritt in die 
Zukunft „Chemnitz 2050“.

Videobotschaft aus einer

europäischen Partnerstadt

Texttafeln aus

Papierwabenkernplatten

Abstimmen über 

die Zukunft eines 

Chemnitzer Ortes

Thementext

Exponate

Arbeitswelten

Natur und Umwelt

Identität und Stadtgesellschaft

Unternehmer und Macher

Ausbildung und Innovation

Chemnitz

Exponat zur Identität 

der europäischen Stadt

Innenraum mit Inhalten

und Exponaten zur  

Geschichte der europ. Stadt

Leuchtrahmen mit Ansicht und Titel

Ansichten, Informationen

und Exponate

vertiefende Informationen

atmosphärische Elemente

Einbeziehen der Monitore 
der Themeninseln zur 
Abstimmung sowie der 
Chemnitzer Übersichtskar-
te in ein 270°-Kino.

Themeninseln, Beispiel: 
Unternehmer und Macher. 
(o. l.)

Farbkonzept: Einfache 
Di�erenzierung der Narra-
tive.(o .r.)

Betretbare Schornsteine 
als Symbole europäischer 
Industriestädte. (u. l.)

Außenansicht Schorn-
steine: Backsteinoptik 
und ortstypische Gra�tis 
(u. r.).

Baugerüste symbolisie-
ren Chemnitzer Orte im 
Wandel.

Kernbotschaften der Ausstellung.
















































